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Der Dichter des Edelsteins, Bonerius, ist aller Wahr- 
scheinlichkeit nach jener Predigermönch Ulrich Bonerius, 
der in Berner Urkunden von 1324 — 1349 oft genannt wird. 
Sein Buch hat er dem Herrn Johann von Ringgenberg ge- 
widmet: in der Vorrede v. 41 sagt er: ich hab mange 
btschaft gemacht, än gro$e meisterschaft, ze liebe dem er- 
wirdegen man von Ringgenberg hörn Jöhan; ebenso in dein 
Schluss v. 35: und der, dem e$ ze liebe st geticht, der 
müe;e wesen vrt vor allem unglttk iemer mö. stn söl bevinde 
niemer we. von Ringgenberg ist er genant. Ein Ritter 
dieses Namens starb zu Bern im Jahre 1340 und kann daher 
mit Sicherheit als Boners Gönner angesehen werden. Da- 
nach hätte Boner seinen Edelstein vor 1340 beendet, die 
allgemeine Abfassungszeit wäre also zwischen 1330 bis 
1340 anzusetzen. Dies pflegt jetzt als feststehend an- 
genommen zu werden. Ueber das Bernische Geschlecht der 
Boner handelt M. von Sttlrler, Germania I, s. 117. Andere 
Angaben über die Zeit, in der Boner sein Buch abfasste, 
liegen nirgends vor. Es fragt sich nun, ob sich nachweisen 
Hesse, dass Boner seine 100 Fabeln nicht alle zur selben 
Zeit gedichtet habe, und dann, in welcher Reihenfolge die 
einzelnen Partieen verfasst seien. 

Bekanntlich hat Boner den Stoff zu seinen Fabeln nicht 
selbst erfunden, sondern sie aus lateinischen Werken 
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in das Deutsche übertragen. Das sagt er selbst in 
der schon angeführten Stelle der Vorrede v.' 45 . . ze 
tiutsch mit siechten Worten, einvalt an allen orten, von 
latine, als ich e$ vant geschriben; und in dem Schluss 
v. 41 und der, der ez, ze tiutsche brächt hät von latfn . . 
er ist genant Bonärius. Ueber Boners lateinische Vorlagen 
hat bereits L es sing (5. Beitrag zur Geschichte und Litte- 
ratur, vom Jahre 1781) gehandelt. Andere Nachweisungen 
finden sich bei Goedeke, Deutsche Dichtung im Mittel- 
alter, 1871, und im Orient und Occident (herausgegeben 
von Benfey), bei Val. Schmidt, Disciplina clericalis des 
Petrus Alfonsi 1827, bei Oester ley, Gesta Romanorum 
1872, Kirchofs Werdunmut, Stuttgart 1868, Paulis Schimpf 
und Ernst, Stuttgart 1866, bei Robert, FableS inddites, 
Paris 1825, endlich in meinen Abhandlungen (Ueber 
die Quellen zu Boners Edelstein, Programm des 
Charlottenburger Gymnasiums Ostern 1875; über die 
Benutzung Avians durch Boner, Zeitschrift für 
deutsche Philologie, Band VII, s. 237 — 243; Quellen zu 
einigen Fabeln Boners in derselben Zeitschrift, Band 
XI). Hiernach bin ich zu den folgenden Ergebnissen ge- 
kommen, für deren Begründung ich auf meine angeführten 
Abhandlungen verweise. 

Aus dem sog. Anonymus Neveleti, d. h. einem 
ungenannten lateinischen Fabeldichter, welcher die ersten 
drei Bücher der von Romulus verfassten Prosaauflösungen 
des Phaedrus in elegische Disticha gebracht hat, und her- 
ausgegeben ist von Isaac Nevelet, Mythologia Aesopica, 
Frankfurt 1610, sind 53 Fabeln entlehnt: 1, 5—41 incl., 
44—47 incl., 50, 51, 54— 57 incl., 59-62 incl., 93. 

Aus dem A vianus, einem lateinischen Fabeldichter 
des 2. oder 3 Jahrhunderts n. Ch., der herausgegeben ist 
von W. Fröhner, Leipzig 1862, sind 22 Fabeln entlehnt: 
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3, 42, 63—69 incl., 73, 75, 77—81 incl., 83, 84, 86, 88, 
90, 91. 

Für 7 andere Fabeln ist die Quelle die Scala caeli 
des frater Johannes Junior, aus der ersten Hälfte des 14. 
Jahrhunderts, Ulm 1480 bei Zainer, ein Werk, das vorzugs- 
weise aus dem Speculum exemplorum des Jacobus de Vitriaco 
(f 1250) und dem Liber magnus de septem donis spiritus 
sancti des Stephanus de Borbone (f 1262) geschöpft hat 
(siehe Goedeke Orient und Occident, Band 1 und 3). Es 
sind dies die Fabeln: 48, 52, 72, 82, 94, 95, 98. 

In den Gesta Komanorum, einer Sammlung von 
moralisirten Parabeln, Fabeln und Erzählungen aus der Zeit 
vor Boner, herausgegeben von Oesterley, Berlin 1872, finden 
sich die Stoffe zu 4 Fabeln Boners: 58, 92, 97, 100. 

. Weitere 3 Fabeln sind der Disciplina clericalis , 
des Petrus Alfonsi aus dem Anfang des 12. Jahrhun- 
derts (herausgegeben von Val. Schmidt, Berlin 1827), ent- 
nommen: 71, 74, 76. 

Den Narrationes des Cisterciensermönches Odo de 
Ciringtonia (Shirton; um 1200), einem Parabelhuch (her- 
ausgegeben von Oesterley, Jahrbuch für romanische Litte- 
ratur, Band 9, 1868) hat Boner 3 seiner Fabeln entnommen: 

2, 49, 70. 

Der Stoff der 43. Fabel Boners liegt vor in dem Ano- 
nymus vetus ineditus, der, soweit er nicht mit seiner 
ursprünglichen Quelle, dem Kumulus, übereinstimmt, von 
Robert, Fahles inödites, Paris 1825, abgedruckt ist, II 
s. 12. ’ 

Die Quelle zur 85. Fabel Boners ist vorhanden in den 
Selections of Latin stories, herausgegeben von Thomas 
Wright, London 1842, N. 40. 

Für die 2 Fabeln 87 und 96 lässt sich eine mittelbare 
Quelle nachweisen, ein Werk aus der 2. Hälfte des 14. Jahr- 
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hunderts, die Summa praedicantium des Johannes 
de Bromyard; dieser hat indes aus älteren Schriftstellern 
geschöpft, besonders aus dem Speculum exemplorum des 
Jacobus de Vitriaco (s. Goedeke, Orient und Occident, 
Band 1). Das älteste Vorkommen von Bon. 87 ist (aus 
rabbinischer Quelle) Alexandri M. iter ad Paradisum ed. 
J. Zacher, Regimont. 1859, s. 26 fgg. 

Zu den noch fehlenden 4 Fabeln: 4, 53, 89, 99 
ist weder Quelle noch Parallele nachzuweisen bis jetzt ge- 
lungen. 

Wenn nun die Entstehung der einzelnen Fabeln Boners 
so vor Augen liegt, wenn man sieht, wie er sich seine Stoffe 
von den verschiedensten Seiten hergeholt hat, so dürfte die 
Annahme nicht ganz fern liegen, dass er zwischen der Ab- 
fassung der einzelnen Stücke längere Pausen habe ein- 
treten lassen. 

Diese Frage hat zuerst Anton Schönbach näher 
untersucht, Zeitschrift für deutsche Philologie, Band VI, 
Ostern 1875: an der Behandlung der Reime seitens des 
Dichtere, sowie auch an dem Inhalt der Stücke und an der 
Darstellungsweise glaubt er nachweisen zu können, in welcher 
Reihenfolge Boner seine Fabeln abgefasst hat. 

Was das Verzeichnis der ungenauen Reime anlangt, 
das Schönbach gibt, so hätte ich kaum etwas hinzuzufügen, 
höchstens zu dem Reim -unt: -umt (s. 253) noch die Stelle 
'85, 55 kunlt: wunt, und zu dem Reim von ‘geschendet’ 
(s. 254) eine neue Stelle: geschendet erscheint 3 mal im 
Reim 57, 109 erblendet: geschendet; 81, 71 (nicht 67 nach 
Pfeiffers irriger Zählung) blendet: geschendet; 88 , 49 ge- 
schendet: erblendet, ebenso findet sich geschant nicht 5mal, 
sondern 6mal (s. unten s. 20). Zu berichtigen habe ich 
folgendes: 

unter är: ar — klär: var 38, 5 statt 35, 5. 


Digitized by 


Google 



7 


ät: at — hält: stat 45, 37 statt 44, 37. 
äl: al — sträl: al 40, 47 statt 31, 27. 
ln: in — schin : sin 48, 95 statt 43, 45. 

lieh: ich lieh: ich 4, 19 statt 4, 9. 

6t: ot — got: verdienöt 22, 61 statt 22, 6. 
unt: umt — kumt: munt 3, 9 statt 2, 9. 
cht: ft — gemacht: gevatterschaft 49, 7 statt 19, 7. 
wän (= wären) — wän : plän 79, 28 statt 79, 24 
Ueber sein Verzeichnis der ungenauen Reime Boners 
sagt Schönbach (s. 284) folgendes: „Es wird hoffentlich 
keinem aufmerksamen Leser der oben zusammengestellten 
Uebersicht ungenauer Reime entgangen sein, dass die zweite 
Hälfte der Fabeln — also 51 — 100 — einen ungleich grös- 
seren Teil daran hat, als die erste. In der Tat stellt sich 
in dieser Beziehung das Verhältnis der beiden Hälften wie 
das von 1: 2 7*. Zieht man in Rücksicht, dass die letzten 
fanfeig Fabeln um etwa 650 Verse mehr haben, als die ersten 
fünfzig, so erübrigt noch immer ein Verhältnis von 1 : 2 mit 
einem zu Gunsten der zweiten Hälfte sprechenden Bruch- 
teil. Das Gebiet der starken Anhäufungen ungenauer Reime 
lässt sich noch beschränken. Die Fabeln 63 — 91 enthalten 
über drei Vierteile derselben, obschon sie nur wie 29: 21 
stehen sollten . . . Welcher Schluss wird nun aus dieser 
Tatsache gezogen werden dürfen? ... Ich möchte dafür 
halten, dass das häufige Vorkommen von Reimungenauig- 
keiten ein Zeichen des Mangels an Uebung sei, und dass 
die nach dem Avian gearbeiteten Fabeln des Bonerius vor 
denjenigen entstanden sind, welche den Anonymus zu Grunde 
legen.“ 

Schönbach stützt sich also für die Richtigkeit seiner 
Schlussfolgerung hauptsächlich auf diejenigen ungenauen 
Reime, die in den dem Avian entlehnten Fabeln 
Vorkommen. Es sollen diese daher zunächst aufgezählt 
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und geprüft werden. Dabei folge ich dem Beispiele Schön- 
bachs und führe auch diejenigen Reime an, als ungenau, in 
denen stammhaftes m zu n verwandelt reimt. Jedoch 
ist in diesen Fällen ein völlig reiner Reim anzunehmen, 
wie auch Pfeiffer in seiner Ausgabe überall n geschrieben 
hat. Es ist im Alemannischen eine starke Neigung zur 
Verwandlung dieses m in n vorhanden, in späterer Zeit 
häufen sich die Beispiele, wie Weinhold, Alemannische 
Grammatik s. 172', sagt. Sonst Hessen sich auch solche 
Reime garnicht erklären, in denen kurzes am auf langes än 
reimt. Dieser Art Reime kommen folgende vor: 


8 , 

15 

vreissam: hän 

61, 

5 

kam 

: hän 

9, 

51 

kom 

: hän C 

63, 

21 

kam 

: stän 

37, 

7 

kam: 

: hän 

65; 

37 

gän: 

nam 

44, 

31 

län: 

kam 

68 , 

1 

kam: 

stän 

46, 

1 

kam: 

plän 

73, 

9 

wän: 

kam 

50, 

1 

kam 

: plän 

76, 

17 

gän: 

kam 

— 

39 

kam 

: hän 

78, 

1 

kam: 

: plän 

— 

47 

kam 

: gän 

87, 

9 

stän: 

nam 

55, 

5 

hän: 

kam 

88 , 

3 

hän: 

bekam. 

— 

11 

hän: 

kam 

99, 

21 

kam: 

hän. 

57, 

77 

hän: 

kam 






Damit aber nicht eine Verschiebung des von Schönbach 
aufgestellten Zahlenverhältnisses eintrete, werde ich aucfi im 
folgenden immer diese Reime als ungenaue behandeln. 

Die ungenauen Reime in den dem Avian entlehnten 22 
Fabeln sind also folgende: 

3, 5 hinterslän : man 63, 1 began : Äviän 

— 9 kumt: munt — 3 Ü 5 : hüs 

— 43 began: hän — 9kint: nimt 

— 63 man: engän — 13 wort: erhört 

42, 3 kumt: gesunt — 17 was: ha$ 

— 57 hän: kan — 21 kam: stän 
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63, 45 mirot: kumt 

64, 1 verkös: verdroß 

— 27 kam: began 

— 31 wär: adlar 

65, 23 da;: was 

— 37 gän : nam 

— 39 phat: hät (sich:trak- 

llch Eab) 

66, 23 man: bän 

— 29 kam: an 

— 31 hertekltch : sich 

67, 31 began: hän 
68^ 1 kam: stän 

— 3 tier: mir 

— 17 wort: erhört 

— 31 röt: got 
69, 1 da;: was 

— 17 was: ba; 

— 27 kam: man 

73, 9 wän : kam (vart: ge- 
spart C, wän: gän 
Eab) 

— 17 vlöch: doch (vlöch: 

höch Eab) 

— 31 man: kam 

— 49 man: gän 

— 51 gesunt: kumt 

— 59 geltch: sich 
75, 1 da;: was 

— 11 hof: noch (gemeit: 

reit AC) 

— 17 was: da; 

— 23 här: war 


75, 25 grüs: ü; 

— 27 här: war 

— 29 da;: was 

— 51 was: da; 

77, 7 hin: irdin 

— 13 was: ba; 

— 39 hät: mat 

— 51 da;: genas 

78, 1 kam: plän 

— 5 grö;: (huote)lös 

— 25 vluo: dö 

— 27 da;.- was 

— 45 amptman: schach- 

telän 

79, 7 was: sa; 

— 11 Jupiter: wör(wserC) 

80, 1 da;: was 

81, 1 da;: was 

— 9 an: kam 

— 17 blö; : varwelös 

— 35 kumt: stunt 

83, 3 grö;: mös 

— 41 grö;: sigelös 

— 57 kan: gestän 

84, 9 vreissam: an 

— 23 kam: began 

— 35 vär: gewar 

— 49 geha;: was 

— 53 grö;: sigelös 

— 55 getän: man 

— 59 an: kam 

— 65 zuo: dö 
86, 11 man: stän 
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86, 29 Mt: mat 91, 11 kam: began 

— 33 gar: här — 15 getän: man 

88, 3 Mn: bekam — 29 vär: gewar 

— 19 mich: zwivaltklich — 45 ü;: hüs 

— 23 man: stän — 53 man: hin 

— 61 kan: Mn — 61 man: gestän 

— 67 man: (ver)stän — 65 zehant: hänt 

90 hat keinen ungenauen 

Reim. 

Mit diesen Reimen wären nun die ungenauen Reime in 
den übrigen Fabeln zu vergleichen, und zwar besonders in 
den dem Anonymus Neveleti entlehnten 53 Fa- 
beln, die nach Schönbach (s. 289) zunächst nach jenen 
gedichtet sein sollen. Die andern Quellen entnommenen 
noch fehlenden 25 Fabeln werden besser besonders behandelt, 
zumal darüber Uebereinstimmung vorhanden ist, dass die 
meisten derselben zuletzt abgefasst sind. 

In den dem Anonymus Neveleti entlehnten Fabeln reimt 
also än : an an folgenden Stellen: 


6, 33 man: hän 

7, 5 an: getän 

8, 15 vreissam: hän 

9, 7 man: gän 

— 13 Mn: began 

— 23 wän: man 

10, 27 gestän: gewan (: ge- 

tän CEab) 

— 37 Mn: man 

11, 19 man: Mn 
13, 25 Mn: an 

— 37 getän: man 

20, 35 an: stän 

21, 7 an: gän 


21, 47 began: getän 

— 59 getän: kan 

22, 39 man: gelän 

24, 43 engan: hän 

25, 15 an: hän 

— 57 behän: man 

26, 31 missegän: mau 

27, 1 kan: stän 

28, 25 man: Mn 

29, 31 man: getän 

30, 15 an: Mn 

31, 27 getän: an 

32, 31 man: missegän 
34, 43 kan: getän BE ab 
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36, 23 getän: man 

37, 7 kam: Mn 
40, 9 gän : kam 

— 45 man: Mn 
44, 7 an: Mn 

— 31 län: kam 

46, 1 kam: plän 

47, 57 get&n: man 

— 77 man: getän 
— 107 gesän: g&n 
50, 1 kam: pl&n 

— 5 kan: gän 

— 39 kam: Mn 

— 47 kam: gän 
55, 5 Mn: kam 

— 11 h&n: kam 
57, 9 man: enph&n 

— 43 man: Mn 

— 77 Mn: kam 
— 113 man: getän 

, 59, 29 Mn: dan 

— 63 man : h&n 

61, 5 kam: Mn 

— 49 began: h&n 

62, 7 Mn: man 

&r: ar reimt in folgenden 
Fällen : 

7, 11 vär: gar 

— 17 wär: dar 
18, 23 war: w&r 
25, 25 h&r: gewar 

37, 29 gar: vär 

38, 5 klär: rösenvar 


45, 17 w&r: gar 
47, 73 gar: jär 

55, 15 gar: w&r 

56, 3 kl&r: war 

57, 53 wär: war 
93, 3 gar: j&r 

ät: at reimt in folgenden 
Fällen : 

5, 43 h&t: stat 
9, 17 hät: mat 

— 21 hät : stat 

— 35 hät: stat 

12, 45 hät: mat (hette: 

wette C) 

45, 37 hät: stat 
54, 1 hät: stat 

56, 23 hät: stat 
62, 33 stat: enhät 

äl: al findet sich: 

22, 31 diupstäl: stal 
40, 47 sträl: al 
änt: ant kommt einmal vor: 
32, 15 hänt: ermant 
ä? : a; findet sich: 

27, 21 ba^: vrä$ 

57, 11 underlä$: sa$ 
in: in erscheint einmal: 

21, 83 hin: min 

lieh: lieh reimt an folgender 
Stelle : 

46, 19 sich: geltch 
6: o findet sich: 

15, 27 koch: vlöch 
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21, 45 loch: vlöch 

22 , 61 got: verdienst 
29, 17 spot: verwandelst 
47, 101 zSch: noch 

e (ae): e kommt vor: 

1, 33 gebärde: erde 
25, 13 wär: Jupiter 


ie: i reimt an folgenden 
Stellen : 

41, 35 tier: mir 
51, 15 tier: mir 
62, 43 mir: schier 
Endlich findet sich no: S: 
19, 21 zuo: do 


29, 11 zuo: dS. 

Hiermit wären die vocalisch uqgenauen Reime in den 
dem Anonymus Neveleti entlehnten Fabeln erschöpft. 

Von den^ consonantisch ungenauen Reimen dieser Stücke 
reimt zuächst m: n in .folgenden Fällen: 


1 , 1 kam: han 

7, 13 an: vernam 

8 , 15 vreissam: hän 

9, 51 kom: hän C. 

10 , 1 man: kam 
12, 33 heim: bein 
15, 63 stunt: kumt 

18, 1 began: kam 

19, 3 ungesunt: kumt 

20, 13 man: nam 
22, 33 gesunt: kumt 
25, 33 vernam: dan 

— 37 wan: bekam 
28, 13 stein: heim 

— 17 hunt: kumt 
30, 7 kam: an 
37, 7 kam: hän 
40, 9 gän: kam 
44, 25 kam: an 

— 31 län: kam 
46, 1 kam: plän 


50, 


54, 

55, 

56, 


47, 53 began: nam 

— 87 man: kam 
1 kam: plän 

39 kam: hän 
47 kam: gän 
5 kam: dan 
5 hän: kam 
11 hän: kam 
1 began: kam 
57, 49 bran: kam 

— 69 man : kam 

— 77 hän: kam 

61, 5 kam: hän 

62, 49 vreissam: kan 

s : ; reimt an folgenden Stellen : 
1, 17 Ypokras: ba $ 

6 , 31 gras: vra$ (veras 
BD, gas ab) 

10 , 11 verdroß erbelos 
12, 39 hüs: Ü 5 
. 13, 15 hüs: Ü 5 
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13, 

23 

hüs: 

ü; ' 

39, 

23 

was: 

ha; 

15, 

39 

ü;: müs 

40, 

1 

da;: 

was 

— 

45 

müs: 

ü? 

41, 

39 

ba;: 

palas 

20, 

83 

was: 

da; 

44, 

35 

vledermüs: ü; 

21, 

37 

müs: 

: ü; 

45, 

47 

da;: 

was 

24, 

5 

da;: 

was 

50, 

37 

was: 

da$ 

— 

11 

was: 

ba; 

51, 

39 

la;: 

was 

26, 

15 

grö;: 

: (sig)lös 

55, 

45 

was: 

besä; 

— 

27 

was: 

ha; 

56, 

5 

was: 

da; 

29, 

15 

schermüs: ü; 

57, 

1 

da;: 

was 

30, 

3 

da;: 

was 

59, 

17 

hüs: 

*5 

32, 

33 

da;: 

was 

— 

31 

hüs: 


34, 

1 

da;: 

was 

62, 

1 

sa;: 

las 

35, 

1 

sa;: 

las 

' — 

5 

was: 

da; 

— 

21 

da;: 

was 

— 

29 

was: 

ha; 

38, 

7 

wt;: 

prts 

93, 

27 

grö; 

: sigelös. 


Endlich sind noch folgende gänzlich ungenaue Reime 
anzuführen : 

5, 43 hät: vart b 
11, 53 tragen: haben 
16, 15 mochte: vorchte 

20, 19 treip: bereit C 

21, 53 vertragen: schaden 

(clagen : vertragen : 
laden C) 

22, 51 ding: sint 
27, 23 benemen : leben (ge- 
ben AC) 

36, 37 verderben: werden 
— 43 schaden : tragen AC 
Dagegen ist der Reim 9, 39 richter: heimlicher, de n 
Schönbach ebenfalls als unreinen anführt, rein: es ist zu 
betonen 


37, 7 tisch: gewis DE ab 
44, 29 beleip: leit (be- 

schach: brach A) 
47, 19 wart: arzät(:hartD) 

— 121 halb;: al; (halbes: 

alles Eb) 

50, 63 kunst: Vernunft 
55, 61 ding: sint 

— 69 wart: hät (hart CD) 

59, 51 büch: üf (leben: 

geben AC) 
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der meier und der rfch-tör 
der vürsprech und der heimll-chör, 
sodass ter: eher reimt. 

Nachdem so die ungenauen Reime der dem Avian und 
der dem Anonymus Neveleti entlehnten Fabeln aufgezählt 
sind, würde es sich um die Vergleichung und Abwägung 
derselben mit einander handeln. Hierbei legt Schönbach, 
wie schon angeführt, (s. 284) ein so grosses Gewicht auf das 
Zahlen Verhältnis , dass er wegen der nach seiner Angabe 
starken Anhäufungen ungenauer Reime in den nach dem 
Avian gearbeiteten Fabeln dafür hält, dass diese zuerst ent- 
standen seien. Indes kommen, nach meiner Berechnung, in 
den dem Anonymus Neveleti entlehnten Fabeln 176 ungenaue 
Reime vor, wobei noch von den in den Handschriften nicht 
sicher belegten Stellen abgesehen ist. Von diesen Reimen 
sind 90 vocalisch ungenau, in 71 derselben reimt m auf n, 
und s auf 5 , 15 sind ganz unrein. Ihnen gegenüber stehn 
in den dem Avian entlehnten Fabeln im ganzen 89, davon 
sind 44 vocalisch ungenau, ebensovielmal reimt m auf n, 
und s auf 5 , und ein einziger Reim ist gänzlich ungenau. 
Zugleich muss noch beachtet werden, dass, worauf auch 
Schönbach hinweist, die dem Anonymus Neveleti entlehnten 
Fabeln nicht so umfangreich im Durchschnitt sind als die dem 
Avian entlehnten. Während diese 22 zusammen 1358 Verse 
enthalten (Ausgabe von Pfeiffer), bieten die 53 dem Anony- 
mus Neveleti entlehnten nur 3092: es fehlen ihnen also 179 
Verse daran, dass die dem Durchschnittsverhältnis der dem 
Avian entlehnten Fabeln entsprechende Zahl erreicht wird. 
Erscheinen nun in 3092 Versen 176 ungenaue Reime, so 
würden in 179 Versen 10 Vorkommen. Wenn wir diese zu 
den oben angegebenen 176 Reimen in den dem Anonymus 
Neveleti entlehnten Fabeln hinzuzählen, so hätten wir folgen- 
des Verhältnis dey ungenauen Reime in den beiden Partieen: 
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den 176 Reimen in jenen 53 Fabeln entsprechen 89 in 22 
Fabeln, während es nur 77 sein dürften. Also um ein 
Siebentel etwa mehr ungenaue Reime zeigen die dem 
Avian entlehnten Fabeln, als sie nach genauester Berechnung 
haben sollten. Dass hiernach nicht weiter von der 
„Tatsache der starken Anhäufungen ungenauer 
Reime“ in diesen Fabeln gesprochen werden kann, 
wie Schönbach (s. 284) thut, ist wol einleuchtend. 

Aber kommt es denn etwa nur auf das rein änsserliche, 
vielleicht sogar oft ganz zufällige Zahlenverhältnis der un- 
genauen Reime an? Muss nicht weit mehr die Be- 
schaffenheit der Reime selbst, ihre grössere 
oder geringere Reinheit in Betracht gezogen werden? 
Wenn man die grosse Anzahl der über das ganze Werk 
Boners verteilten ungenauen Reime erwägt , so gewinnt es 
in sehr vielen Fällen den Anschein, als sei sich der Dichter 
einer Ungenauigkeit des Reimes gar nicht bewusst gewesen. 
So findet sich z. B. das Wort man im Reime 129mal, darunter 
in den folgenden 80 Stellen ungenau gereimt: 


3, 5 hinderslän: man 

29, 31 man: getän 

— 63 man: engän 

32, 31 man: missegän 

6, 33 man: hän 

40, 45 man: hän 

9, 7 man: gän 

47, 57 getän: man 

— 23 wän: man 

— 77 man: getän 

10, 1 man: kam 

— 87 man: kam 

— 37 hän: man 

48, 151 man : hän 

11, 19 man: hän 

49, 61 man: hän 

13, 37 getän: man 

— 89 hän: man 

20, 13 man: nam 

52, 1 man: nam 

22, 39 man: gelän 

— 5 man: gän 

25, 57 behän: man 

— 11 man: gän 

26, 31 missegän: man 

— 21 gän: man 

28, 25 man: hän 

53, 7 man: hän 
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57, 9 man: enphän 

78, 45 amptman : schach - 

— 43 man: hän 

telän 

— 69 man: kam 

84, 55 getän: man 

— 113 man: getän 

85, 13 kam: man 

58, 11 man: hän 

— 25 kam: man 

— 33 man: hän 

86, 11 man: stän 

— 47 man: hän 

88, 23 man: stän 

— 53 man: gevän 

— 67 man: (ver)stän 

— 59 man: erstän 

91, 15 getän: man 

— 69 maa: hän 

— 53 man: hän 

— 77 man: hän 

— 61 man: gestän 

— 79 man: gestan 

92, 51 gevän: man 

— 85 getän: man 

94, 23 man: plän 

59, 63 man: hän 

— 55 man: plän 

62, 7 hän: man 

95, 3 hän: man 

66, 23 man: hän 

— 17 man: kam 

69, 27 kam: man 

— 27 (ver)stän: man 

71, 1 man: kam 

— 39 man: (he)hän 

— 51 man: gän 

— 45 man: hän 

72, 43 man: wän 

— 71 man: gelän 

— 79 kam: man 

97, 5 kam: man 

73, 31 man: kam 

— 19 man: stän 

— 49 man: gän 

— 35 man: hän 

74, 13 man: hän 

— 49 hän: man 

— 29 man: hän 

— 89 man: behän 

— 103 man: getän 

C, 3 man: gän 

76, 45 man: stän 

Sonst reimt das Wort man überhaupt nur noch 49mal rein : 

Vorrede 35 man: kan 

6, 41 man: kan 

43 man: Jöhan 

7, 4 man: kan 

75 man: an 

9, 15 man: an 

3, 11 man: kan 

17, 37 kan: man 

— 51 man: kan 

18, 39 man: an 

5, 37 an: man 

19, 5 man: kan 
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19, 25 began: man 

— 37 kan: man 
23, 39 kan: man 
26, 39 man: kan 
29, 23 man: kan 

35, 63 man: kan 

36, 7 began: man 

— 33 began: man 

— 39 man: kan 
41, 49 gan: man 
43, 83 an: man 

— 93 nieman: kan 
47, 95 an: man 

52, 51 man: an 

— 69 an: man 
— 101 kan: man 

53, 27 kan: man 

— 71 kan: man 
59, 73 man: kan 


66 , 61 gwan: man 

67, 49 man: kan 

73, 27 an: man 

74, 73 man: began 

75, 41 man: kan 

76, 57 kan: man 
83, 49 kan: man 
88 , 57 kan: man 
91, 31 an: waltman 

— 77 man: an 

94, 75 kan: man 

95, 63 kan: man 

97, 39 man: man 

98, 35 man: an 

— 53 man: enkan 

99, 57 man: kan 
100, 89 kan: man 

Schluss 27 kan: man. 


Auch s reimt mit 3 81mal, während es selbst nur 25mal 
rein reimt, und zwar in den folgenden Fällen: 

Vorrede 39 Bonürius : alsus 47, 85 was : genas 
6 , 9 hüs: müs — 125 was: genas 

— 15 Ms: müs 70, 5 müs: hüs 

8 , 7 was: las 71, 15 was: genas 

15, 5 hüs: müs 83, 7 gras: was 

— 15 veltmüs: hüs 96, 5 hüs: müs 

16, 27 was: genas 97, 1 alsus: Papirius 

22 , 1 genas: was 99, 11 Parts: wis 

— 35 genas: was — 13 wa 8 : las 

37, 31 was: glas — 69 Parts: wls 

43, 17 hüs: müs 100, 69 gelas: was 

— 61 hüs: müs Schluss 45 Bonßrius: alsus. 

45, 11 hüs: müs 

2 
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Andrerseits reimt allerdings $ in 89 Fällen rein, die 
einzeln aufeuzählen indessen zu weit führen würde. 

Was die Verwandlung von Stammhaltern m zu n im 
Reime betrifft, so ist schon oben darauf hingewiesen, dass 
diese mundartliche Eigentümlichkeit des Alemannischen nicht 
als Reimungenauigkeit gelten kann. Es stehen auch den 
80 Reimen dieser Art nur die folgenden 11 Stellen gegenüber, 
in denen die sonst gewöhnliche Verwandlung des m in n 
nicht vorgenommen ist: 

5, 1 kam: nam 53, 11 kam: vemam 

8, 5 vreissam: zam 56, 9 kam: vernam 

12, 31 kam: vernam 68, 33 nam: gezam 

32, 1 kam: vernam 77, 49 swam: nam 

47, 69 vreissam: gezam 89, 33 nam: kam. 

51, 7 nam: kam 

Die übrigen vocalisch ungenauen Reime kommen so ver- 
einzelt vor, das aus ihnen für das Verhältnis der aus dem 
Avian und dem Anonymus Neveleti genommenen Fabeln zu 
einander nichts gewonnen werden kann. 

Das Ergebnis der bisherigen Untersuchung wäre also, 
dass die vocalisch und die (bis jetzt behandelten) consonan- 
tisch ungenauen Reime in den dem Avian und Anony- 
mus Neveleti entlehnten Fabeln ziemlich gleichmässig 
verteilt und zugleich meistens derartig sind, dass sie von 
Boner garnicht als irgendwie anstössig empfunden 
worden sind. Daher kann aus denselben ein Schluss für das 
höhere Alter einer der beiden Partieen nicht gezogen werden. 

Ganz anders dagegen ist das Verhältnis der völlig un- 
reinen Reime, von denen sich in den dem Avian ent- 
lehnten Fabeln nur ein einziger findet, 75, 11 hof: 
noch, belegt durch die Handschrift B, während A und C 
statt dessen zwei andere Verse mit dem Reim gemeit: reit 
aufweisen. In den dem Anonymus Neveleti ent- 
nommenen Fabeln aber kommen 15 solcher Reime 


Digitized by Google 



19 


vor: dass auch hier in einigen Fällen die andern Hand- 
schriften, besonders A und G, die unreinen Reime durch 
andere Lesarten zu beseitigen suchen, kann nur für die 
[Echtheit dieser Reime ein Beweis sein. Und zwar zeigen 
diese Reime sehr starke Ungenauigkeiten: 16, 15 chte: 
rehte, 47, 19 und 55, 69 rt': t, 11, 53 tragen: haben, 20, 19 
C p : t, ebenso 44, 29 p : t in allen Handschriften ausser in 
A; tragen: schaden 21, 53, sowie 36, 43 in A und C; 22, 51 
reimt ng: nt, ebenso noch 55, 61; 27, 23 nemen: leben, wo 
AC geändert haben, 36, 37 derben: werden, 47, 121 lb^: 
b^, 50, 63 st: ft, endlich 59, 51 ch: f, wo AC ebenfalls den 
unreinen Reim fortgeschafft haben. 

Hiermit könnte die Untersuchung über diese 75 Fabeln 
abgeschlossen werden. Indes sollen noch zuvor die Reim- 
ungenauigkeiten erwähnt werden , die Schönbach 
(s. 253 und 254) aus der Flexion der Nomina und 
Verba anführt. Da diese abweichenden Formen im aleman- 
nischen Dialect begründet sind, so sind die unreinen oder 
ungewöhnlichen Reime nur scheinbar. Dafür verweise ich 
auf: Wöinhold, Alemannische Grammatik, auch 
auf: Gercke, Die dialektischen Eigenheiten von 
Ulrich Boner, Programm der höheren Bürgerschule zu 
Northeim Ostern 1874. Dahin gehört folgendes: 

wän erscheint statt wären (Weinhold s. 353), 7, 19: 
gän (aus dem Anon. Nev.), 20, 41: slän (Anon.), 38, 19: 
gestän (Anon.), 73, 9: kam (Avian), 79, 27: plän (Avian), 
94, 35: län. 

h fällt häufig im Inlaut aus, damit ist vocalische 
Elision verbunden (Weinhold s. 196), der Abfall des aus- 
lautenden h blüht seit Ende des 12. Jahrhunderts (W. 
s. 198. 199), endlich verschärft sich h zu ch im Auslaut 
(W. s. 191). Das zeigt sich bei Boner an folgenden Stellen 
im Reime: 49, 43 dö: hö; 40, 23 (Anon.) gediet: gesiet; 
43, 75 gediet: niet; 57, 103 (Anon.) geriet: beschiet; 

2 * 
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67, 21 (Avian) sich: vich; 70, 9 dä: nä; 82, 13 alsö: h6; 
98, 67 beval: zal; 99, 31 -tür: dür. 

Tonloses e fällt ab bei Adverbiis 74, 57 schön: trön 
(Weinhold s. 247). 

Nach n fällt t nicht selten ab (W. s. 140) 10, 27 
(Anon.) gestän: gewan. 

Auf wälsch reimt välsch statt valsch 83, 21 (Anon.) 
(Weinhold s. 17). 

Deminutiva gehen zuweilen auf t aus (W. s. 235), 
82, 16 esellt: bl. 

Die contrahirten Formen: gesän (W. s. 344) und 
hein (1. Plur., W. s. 386) reimen 47, 107 (Anon.) auf: 
gän, und 15, 11 (Anon.): klein. 

Ebenso sind die übrigen noch von Schönbach angeführten 
abweichenden Bildungen in der Declination und Conjugation 
zu beurteilen. Dass Boner nicht etwa bloss des Reimes wegen 
solche Formen gebraucht, dafür kann die Anwendung der 
Bildung: geschant neben geschendet als Beweis gelten. Ge- 
schant reimt 6mal: 10, 21 (Anon.) verbrant: geschant, 39, 
51 (Anon.) erkant: geschant, 50 , 43 (Anon.) geswant: ge- 
schant, 55, 63 (Anon.) lant: geschant, 56, 21 (Anon.) hant: 
geschant (Schönbach spricht s. 254 nur von 5 Reimen). 
Ausserdem kommt es ausserhalb des Reimes 2mal vor 6, 46 
(Anon.), 68, 42 (Avian), während die Form geschendet 3mal 
im Reim erscheint (s. oben s. 6). 

Wie man sieht, enthalten die dem Avian ent- 
lehnten Fabeln nur wenige dieser mundart- 
lichen Eigentümlichkeiten. Also könnte auch dieser 
Umstand nicht für ihre frühe Entstehung herangezogen werden. 

Als auffallende rührende Reime in zwei dem Anony- 
mus Neveleti entlehnten Fabeln mögen noch angeführt werden 
85 , 45 mir: mir und 46, 11 sich: sich. An beiden Stellen 
ändern a und b, 85, 46 mir in dir, 46, 11 hset gern geltchet 
sich in: wsere gern geltch. 
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Das Ergebnis dieser Untersuchung über die Reime 
in diesen 75 Fabeln ist also, dass, da die dem Anony- 
mus Neveleti entnommenen Fabeln eine Reihe 
von völlig ungenauen Reimen zeigen, was im 
allgemeinen als ein Zeichen des Mangels an Uebung 
(Schönbach s. 284) aufzufassen ist, die dem Avian 
entlehnten Fabeln dagegen nur einen einzigen 
solcher ungenauen Reime enthalten, während in 
ihnen von den im ganzen Edelstein ziemlich gleichmässig 
verteilten sonstigen ungenauen Reimen eine das genaue Ver- 
hältnis nur um ein weniges übersteigende Anzahl vor- 
kommt, — Boner die dem Anonymus Neveleti ent- 
nommenen Fabeln 1 — 62 (ohne die 9 eingeschal- 
teten) und 93 zuerst verfasst, und ihnen dann 
22 andere aus Avian geschöpfte hinzugefügt hat. 

Nun wären noch die ungenauen Reime in den noch 
fehlenden 25 Fabeln zu untersuchen. In diesen reimt 
ä: a in folgenden Fällen: 


4, 

13 

gar: vär 

87, 

9 

stän 

: nam 

— 

47 

gar: jär 

— 

45 

gar: 

wär 

43, 

9 

kan: gän 

89, 

25 

gar: 

wär 

— 

19 

began: enthän 

— 

49 

hät: 

lat (d. i. ladet) 

— 

43 

an: getän 

92, 

45 

wär: 

gar 

— 

53 

stat: hät 

— 

71 

kan: 

län 

48, 

127 

hän: began 

93, 

3 

gar: 

jär 

49, 

57 

hät: stat 

96, 

1 

wär: 

gar 

53, 

17 

stat: hät 

— 

9 

glat: 

hät 

70, 

27 

an: hän 

— 

13 

hän: 

an 

— 

39 

bestän: au 

97, 

21 

zehant: hänt 

71, 

41 

stat: hät 

98, 

39 

hänt 

: erkant 

72, 

85 

hän: kan 

99, 

21 

kam 

: hän 

76, 

17 

gän: kam 

— 

41 

an: j 

gän 

— 

15 

hät: stat 

— 

53 

gät: 

stat 

82, 

29 

hän: kan 

100, 

1 

stat: 

hät. 
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Dazu kommen noch die 

bereits (oben s. 16 und 17) 

aufgezählten Reime des Wortes man, es sind davon in diesen 

Fabeln 36. 

Die Übrigen vocalisch ungenauen Reime sind: 

4, 19 sicherlich: ich 

82, 89 geltch: mich 

43, 7 zöch: noch 

87, 27 dich: toetllch 

— 85 erde: gebörde (d. i. 

89, 51 sich: stseteklich 

gebserde) 

92, 63 mich: ungellch 

— 87 ungellch : sich (hier- 

94, 21 zuo: dö 

auf : mich : lieh Eab) 

95, 49 kuo: dö 

— 95 schln: sin 

— 59 kuo: dö 

48, 73 jämerlich : ich 

96, 31 zuo: dö 

— 119 hin: gesln 

97, 53 dö: vruo 

— 135 vruo: dö 

— 73 Papirius: hüs 

52, 81 törn: verlorn 

98, 27 dö: zuo 

71, 53 dln: ungewin 

99, 55 mich: gelich 

74, 83 wunderlich: mich 

100, 37 kümfteklich: dich. 

— 93 himelilch: ich 

Stammhaftes m, zu n geschwächt, reimt mit n: 

48, 53 kam: began 

89, 9 gemein: heim 

— 69 nam: dan 

— 23 ein: heim 

52, 1 man: nam 

94, 31 kam: an 

— 31 kam: dan 

95, 17 man: kam 

53, 55 kam: ieman 

97, 5 kam: man 

— 73 munt: kumt 

— 65 heim: ein 

71, 1 man: kam 

— 69 heim: ein 

72, 39 kam: began 

99, 21 kam: hän 

— 79 kam: man 

— 51 nimt: besint 

76, 17 gän: kam 

100, 17 kam: dan. 

85, 13 kam: man 

y. s reimt an folgenden 

— 25 kam: man 

Stellen : 

— 43 heim enkein 

43, 21 ü$: hüs 

— 55 kumt: wunt 

— 49 Ü5: müs 

87, 9 stän: nam 

49, 33 grö;: splselös . 
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53, 1 da;: was 94, 1 da;: was 

— 9 sa;: was 95, 11 was: ba; 

— 61 was: verga; 97, 17 ü;: räthüs 

58, 15 da;: was — 27 da;: was 

72, 3 ü;: hds — 75 da;:- was 

76, 1 da;: was 99, 39 ü;: hüs 

82, 5 was: ba; — 83 (ge)las: vürba; 

92, 39 grd;: siglös 100, 65 palas: da; 

— 49 was: da; 

Hieran mögen die ungenauen Reime der Vorrede und 
des Schlusses angeschlossen werden: 

Vorrede 1 anegende: ende (angenge B). 

25 grät: phat 

Schluss 23 sint: nimt (: gewint H). 

Endlich sind folgende gänzlich ungenaue Reime vor- 
handen : 

49, 7 gemacht: gevatter- 87, 43 beschach: bedacht 
Schaft 92, 19 ding: sint 

85, 37 büch: öf Eab — 55 ding: sint 

87, 7 gelegen : erheben 99, 47 kunst: Vernunft 

(wart :vart, behende: 100, 29 nemen: geben 

missewende A C). 

Auch in diesen Fabeln kommen also im allgemeinen 
nicht mehr ungenaue Reime vor, als es das Verhältnis zu 
den andern Fabeln verlangt: nur das Wort man reimt sehr 
häufig ungenau, und uo : ö erscheint 7mal. Dass gerade gegen 
Ende des Buches die Reime nicht reiner werden, und die 
letzten Fabeln noch eine Reihe zum T*eil ganz ungenauer 
Reime aufweisen, erklärt sich wol am leichtesten, wenn man 
annimmt, dass Boner gegen Ende es mit den Reimen leichter 
genommen hat, — eine Annahme, von deren Möglichkeit auch 
Schönbach (s. 284) spricht. Uebrigens ist die Zahl der con- 
sonantisch ganz unreinen Reime in diesen letzten Fabeln 
keineswegs so gross, dass man genötigt wäre, ihre Abfas- 
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sungszeit früher anzusetzen. Und da sie nach den ver- 
schiedensten lateinischen Vorlagen gearbeitet sind, ist es 
leicht möglich, dass sie nicht alle zu gleicher Zeit ent- 
standen sind. 

Das Ergebnis dieser Untersuchung über die Reime 
Boners ist demnach, dass, wenn man allein die Reim- 
ungenauigkeiten berücksichtigt, kein Grund zu 
der Annahme vorhanden ist, die einzelnen Fabeln 
seien in einer andern Reihenfolge abgefasst, als 
wie es im allgemeinen die Anordnung in den Hand- 
schriften voraussetzt, zuerst die nach dem Anony- 
mus Neveleti ge arbeiteten, sodann die dem Avian 
entlehnten, endlich die noch fehlenden, von denen 
immerhin einige der eingeschalteten in früherer Zeit gedichtet 
sein könnten. 

Der zweite Gesichtspunkt, aus dem sich etwas 
über die Abfassungszeit der verschiedenen Partieen des Edel- 
steins gewinnen liesse, ist der Inhalt der Fabeln und 
die Darstellungsweise des Dichters. Hierüber handelt 
Schönbach ebenfalls noch am Schluss seiner Abhandlung 
(s. 284 — 289). Hierbei ist es zunächst augenscheinlich, dass 
mehrere der ersten meist dem Anonymus Neveleti ent- 
nommenen Fabeln sieb, besonders in den angehängten Nutz- 
anwendungen, als Einleitung zu dem ganzen Werk darstellen, 
als Fortsetzung gleichsam der Vorrede, wobei es dahingestellt 
sein mag, ob die vorhandene Vorrede vorher oder, wie Schön- 
bach (s. 289) meint, erat nachher gedichtet worden ist. Die 
1. Fabel könnte gar nicht an andrer Stelle stehen, sie muss 
schon wegen der Verse 

v. 24. 25 Dis blschaft si geseit 

dem tören, der sin kolben treit, 
v. 28 . . die wlsheit, kunst, ör unde guot 

versmähent durch ir tumben muot; 
die nützet nicht der edel stein, 
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und namentlich v. 35 si erkennent nicht des Steines kraft, 
noch minr, wa$ in der blschaft 
verborgen guoter sinnen ist, 
und endlich v. 41 der töre der sol vür sich gän 
und sol die blschaft lä;en stän: 
im mag der vrüchte werden nicht, 
absichtlich, und im Anschlüsse an die Einleitungsrede, an 
den Anfang gestellt worden sein. Diese Verse bedeuten ein- 
fach : ich schreibe nicht für Thoren, die Weisheit und Tugend 
verachten. Aehnliches besagt die 2. Fabel in der Nutz- 
anwendung, wenn auch darin nicht besonders auf die folgen- 
den Stücke hingewiesen wird. Auch die 4. Fabel kann noch 
als mit zur Einleitung gehörig angesehen werden : die Verse 
31 — 54 enthalten die nämliche allgemeine Aufforderung, die 
Arbeit zu ehren und der Weisheit und Tugend nachzustreben. 
Wie 1, 24 und 4, 31, so wird auch in 5, 37 'und in andern 
dem Anonymus Neveleti entlehnten Fabeln (10, 9; 17, 23; 
18, 43; 28, 35; 33, 43; 41, 59; 51, 67) noch besonders 
durch Erwähnung des Wortes blschaft darauf hingedeutet, 
dass diese blschaft eine Lehre enthalte. Sonst wird dies 
Wort nur 43, 83 und 66, 50 (Avian) in dieser Weise hervor- 
gehoben, während es an den Stellen 65, 11 (Avian); 71, 1; 
96, 4 zu Anfang der Erzählung ohne jeden Nachdruck ge- 
setzt ist. Dieser Umstand könnte auch als ein Beweis dafür, 
dass die dem Anonymus Neveleti entlehnten Fabeln zuerst 
gedichtet sind, angeführt werden, insofern als sich Boner in 
dem ersten Teil seines Buches an die Bestimmung seiner 
Fabeln als blschaft öfter erinnerte, als später. Endlich findet 
sich das Wort blschaft in einer Fabel aus dem Avian, 3, 14. 
Der Grund dafür, dass diese mitten unter Fabeln aus andern 
Quellen zu Anfang erscheint, ist sicherlich in den Versen 61 
bis zum Schluss zu suchen. Schönbach meint zwar (s. 286), 
sie sei wegen des Wortes rede, das 2, 39 und 3, 1 gebraucht 
wird, hereingebracht. Da jedoch sonst in der Nutzanwendung 
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der 2. Fabel von rede nichts vorkommt, ist es sehr unwahr- 
scheinlich, das ein einzelnes, vielleicht nur zufällig angewandtes 
Wort die Veranlassung zu der Einschaltung gewesen ist. Da- 
gegen sind die Verse v. 65: 

wem min geticht nicht wol gevalt, 

. . . der lä; mit züchten ab sin lesen; 
wil er, so lä$ ouch mich genesen, 
und wä diz buoch gebresten habe 
üf keinen sin, den nem er abe 
in einer der Anfangsfabeln völlig an ihrer Stelle. Man hätte 
demnach anzunehmen, dass Boner diese Fabel, die er dem 
Avian entlehnt hat, gleich zu Anfang seines Buches gedichtet 
habe. Doch kann ich den Zweifel nicht unterdrücken, ob 
die Verse 3, 65 — 72 wirklich echt sind und zum Vorher- 
gehenden genau passen. Der Inhalt der Verse 53 — 64 ist: 
Böse Zungen stiften so viel Schaden, dass niemand sich vor 
ihnen retten kann, es ist daher kein Wunder, sagt Boner, 
wenn auch ich nicht der Verleumdung der Bösen, die schon 
so mancher fromme Mann hat aushalten müssen, entgehe. 
Hiermit hat das Lesen seines Buches, von dem im folgenden 
(v. 65 — 72) gehandelt wird, streng genommen nichts zu thun ; 
auch fehlen diese Verse (65 — 72) in B, der Handschrift, 
die uns manchen echten ungenauen Beim bewahrt hatte. So 
scheint mir die Möglichkeit, dass diese Verse unecht seien, 
nicht ausgeschlossen. In dem Falle würde die Einschaltung 
dieser dem Avian entlehnten Fabel an dieser Stelle wol nicht 
von Boner selbst herrühren, sondern erat erfolgt sein, nachdem 
jene Verse am Schluss angefügt worden waren. Dies alles 
muss jedoch eine Vermutung bleiben ohne zwingende Beweis- 
führung. 

Während also manche der ersten dem Anonymus Neveleti 
entlehnten- Fabeln mit ihren Nutzanwendungen eine ange- 
messene Einleitung und Einführung in den Edelstein bieten, 
so ist die 1. Fabel aus Avian (63) eine einfache Erzäh- 
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lung ohne besondere Nutzanwendung, ebenso hat die folgende 
(64) nur eine ganz kurze Nutzanwendung, und in keiner 
der dem Avian entlehnten Fabeln weist irgend etwas darauf 
hin, dass sie die einleitenden Fabeln zu dem Buche wären. 
Ferner wird, was schon Goedeke, Deutsche Dichtung im 
Mittelalter, 2. Ausgabe 1871, s. 652, anführt, im 2. Vers der 
63. Fabel sehr absichtsvoll Avian genannt als Quelle, damit 
jeder Leser wüsste', dass fortan nicht mehr „der Ysöpus“ 
(62, 87) die Vorlage bilde. Und endlich, sollte man es wirk- 
lich für möglich halten, dass Boner, nachdem er 22 Fabeln 
nach dem Avian gearbeitet hätte, sich mit einem Mal mit 
der 1. Fabel von einem hanen und einem edelen steine in 
die Vorstellung hineinversetzt hätte, er fienge jetzt erst zu 
dichten an?! Daher ist denn auch die Beobachtung Schönbachs 
(s. 284 unten, 285 oben), dass „die dem Avian entlehnten 
Fabeln sich enge an die Erzählung anschlössen und aus der- 
selben einen allgemeinen moralischen Satz ableiteten, während 
in den Fabeln aus dem Anonymus Neveleti die Belehrungen 
sich von der Fabel entfernten und am Weltleben die Probe- 
haltigkeit des deducirten Satzes erörterten“, gerade in der 
entgegengesetzten Weise zu erklären, als wie er es thut. 
Boner hatte bereits in den früheren Fabeln den grössten 
Teil seiner allgemeinen Lebensregeln vorgeführt, als er zur 
63. Fabel kam, so dass ihm für die späteren Fabeln nicht 
mehr soviel allgemeines zu Gebote stand. Uebrigens hat 
schon Goedeke a. a. 0. nachzuweisen gesucht, dass eine 
Art von natürlichem, zusammenhängendem Fort- 
schreiten der Moral von den ersten bis zu den letzten 
Stücken Boners vorhanden sei. 

Was diese letzten Stücke, besondere 92 — 100, betrifft, 
so ist auch Scbönbach der Ansicht, dass sie zuletzt gedichtet 
worden seien. 

So hat auch die Untersuchung über den Inhalt der 
Fabeln und die D arstellungs weise Boners lediglich 
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dasjenige Ergebnis bestätigt, wozu die Behandlung 
der Reime seitens des Dichters geführt hatte. 

Zum Schluss soll noch über die Anordnung der ein- 
zelnen Fabeln gehandelt werden. Dabei ist Boner teils 
einfach seinen Vorlagen gefolgt, teils hat er Stücke, die in 
irgend einer Beziehung zu einander stehen, aneinandergereiht. 
Darauf hat Goedeke, D. D. i. M. A. s. 652, für einzelne 
Fabeln bereits aufmerksam gemacht. Ohne auf Goedekes 
Aufstellungen Rücksicht zu nehmen, sucht Schönbach (s. 
286 — 289) dies für die Mehrzahl der Fabeln 1—92 durch- 
zuführen, da er für diese eine Gruppenbildung für charakte- 
ristisch hält 

Sehen wir nun zu, in wie weit sich solche Gruppen- 
bildung ohne künstlichen Zwang darbietet. Von der 1. bis 
zur 41. Fabel hat Boner sich mit nur geringer Unterbrechung 
in der Reihenfolge an seine Vorlage, den Anonymus Neveleti, 
gehalten. . Bon. 1. 2. 4 können als einleitende Stücke als 
zusammengehörig gelten, die 3. dagegen, die von der 
Verleumdung durch falsche Zungen handelt, hat nur mit 
Bon. 6. 7. 17 inhaltliche Verwandtschaft, und Bon. 5 
handelt von übermütiger, unrechtmässiger Anwendung offner 
Gewalt, hat also nicht, wie Schönbach meint, Zusammenhang 
mit Bon. 6 und 7. Bon. 8 findet sich beim Anonymus Ne- 
veleti hinter Bon. 9. Diese Umstellung erklärt Schönbach 
daraus, dass in Bon. 8 der Löwe die verbündeten Tiere 
ebenso betrüge, wie in Bon. 7 der Hund und seine falschen 
Zeugen das Schaf. Diese Erklärung ist aber nicht anzu- 
nehmen, da dem Löwen in Bon. 8 nicht Betrug, sondern 
nur willkürlicher Gebrauch seiner Macht vorgeworfen wird. 
Bon. 8 hat nur mit Bon. 14 den nämlichen Gedanken, die 
Warnung vor dem Verkehr mit grossen, mächtigen Herren 
und vor deren Verspottung. Bon. 10 und 11 hängen durch 
die Lehre zusammen , dass man sich über die Vermehrung 
der Bösen nicht freuen, ihnen nicht Dienste erweisen solle, 


Digitized by LiOOQle 



29 


ebenso Bon. 12 und 18 durch den Gedanken, nicht honig- 
süssen Worten zu trauen 12, 51 und 13, 34; der 11. Fabel 
stehen sie demnach ferner, als Schönbach meint, der sie mit 
dieser durch den gemeinsamen Gedanken des Tadels der 
Undankbarkeit verknüpfen will. Von Bon. 14—23 liegt kein 
offner Zusammenhang vor, für Bon. 24. 25. 26 nur die Lehre, 
sich vor bösen Herren zu hüten und seine Freiheit zu be- 
wahren, Bon. 27 und 28 die Warnung vor Leichtgläubigkeit. 
Wiederum ist kein zusammenhaltender Gedanke in Bon. 
29 — 37. Bei Bon. 38 und 39 deuten, wie Goedeke bemerkt, 
schon die Ueberschriften : von betrogener schoeni, von ent- 
lenter schoeni auf beabsichtigte Beziehung auf einander hin, 
nicht minder stellt in Bon. 40 und 41 sich die gemeinsame 
Warnung vor den Scheltworten böser Menschen dar: 

40, 40 vil herte wunden gent si dem mit Worten . . 

43 ir wort diu snldent als ein swert . . . 

47 liden starker Worten sträl 
und ebenso 41, 60 die hertiu wort mit hertekeit 
der Worten wellent gelten. 
e$ hebt sich dik ein schelten 
von kleinen Worten. 

74 ein herte$ wort da$ ander treit. 

Schönbach jedoch sagt (s. 287): Die 39. und 40. Fabel 
haben gemeinschaftlich, dass in ihnen der lächerliche Ueber- 
mut des geringen gezüchtigt wird. Hätte Boner dies beab- 
sichtigt, so hätte er davon doch etwas in den Nutzanwen- 
dungen erwähnen müssen, auch hätte er dann nicht über 
38 und 39 jene sich entsprechenden Ueberschriften gesetzt. 
Der Zusammenhang zwischen Bon. 41 und 42 ist zwar keines- 
wegs so unzweifelhaft, wie Schönbach annimmt, indessen 
wäre es denkbar, dass Bon. 42 aus Avian hier deswegen ein- 
geschaltet ist, weil der Stoff der Erzählung Aehnlichkeit mit 
dem von Bon. 41 hat. Bon. 43. 44. 45 handeln von dem Wider- 
spruch der Werke mit den falschen Worten oder dem bösen 
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Willen: 43, 86 ir gebärde und ir werk sint ungeltch; v. 89 
boesiu werk, gebaerde guot, v. 93 den an den Worten nieman, 
wan an den werken erkennen kan, ähnlich 44, 45 wel mensche 
als unstaete ist, da; er dur slnen argen list . . • , und 45, 39 
Der guotiu werk än willen tuot, wie mag da; iemer werden 
guot? v. 43 d. w. hät nicht willen guot, v. 47 ir bceser 
wille. Bon. 48 und 49 zeigen, wie man sein Unglück oft 
selbst verschuldet hat: 48, 151 näch stnen statten wirt der 
man siech dik, und 49, 91 e; vichtet manger um da; guot, 
da; im vil grö;en schaden tuot, v. 94 dise nöt hab ich mir 
selber getän. Bon. 50 und 51 warnen vor falschem, vergäng- 
lichem Ruhm : Schönbach freilich meint, dass beide nur durch 
das Ross zusammengehalten würden, das wäre aber über- 
haupt kein Zusammenhang. In Bon. 52 und 53 weisen schon 
die Ueberschriften auf einander hin. Die Verwandtschaft 
zwischen Bon. 54 und 55, die Schönbach „klein, aber nur 
äusserlich“ nennt, liegt deutlich vor in dem gemeinsamen 
Gedanken, dass auf Bosheit und Ungerechtigkeit die ge- 
bührende Strafe folgt. Vielleicht schliesst sich daran Bon. 
56 an mit der Lehre: die Liebe zu Schädlichem zieht Un- 
glück nach sich. Bei Bon. 57 und 58 einerseits, Bon. 61 
und 62 andrerseits entsprechen sich wieder die Ueberschriften. 
In Bon. 67 und 68 wird noch einmal der falsche Ruhm ge- 
geisselt, wie auch in Bon. 69 (v. 41 Wer um sin schalkeit 
ruomes gert, da; rüemen da; ist scheltens wert), und vielleicht 
ist der gemeinsamen Schelle wegen, wie Schönbach glaubt, Bon. 
70 hier eingeschaltet. Bon. 71 und 72 zeigen, dass arge List sich 
nur durch grosse Klugheit unschädlich machen lässt: 71, 71 : 
wä vür bricht grö;iu schalkeit, 
da bedarf man grö;er kündekeit, und 
72, 86: vil küm sich ieman hüeten kan 
vor dem, der untriuwen ist vol. 
dä von bedarf der tumbe wol, 
da; er tuo, da; der wise rät. 
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In Bon. 73 und 74 könnte der gleiche Gedanke der 
Warnung vor schlechten trügerischen Freunden liegen. Bon. 
75 und 76 haben entsprechende Ueberschriften , Bon. 77 
und 78 sind nicht des Inhalts wegen, wie Schönbach sagt, 
neben einander gestellt, sondern wegen der gleichen Lehre, 
dass man sich vor den Mächtigeren zu hüten und mit ihnen 
sich gut zu stellen habe. Wenn Schönbach dann sagt, die 
82. Fabel sei zur 81. hinzugezählt worden, so bleibt der Grand 
dafür im dunkeln : in beiden wird die Prahlerei bestraft. Bon. 

83 und 84 sind nach Schönbach durch den Inhalt einigermassen 
verknüpft : diese Verknüpfung ist mir nicht ersichtlich. In Bon. 

84 bis 93 hat Goedeke bereits je 5 Paare als zusammengehörig 
erkannt. Bon. 86 und 87 zeigen die Vergänglichkeit alles Ir- 
dischen, aber Bon. 87 ist nicht etwa aus dem letzten Vers von 
Bon. 86, wie Schönbach meint, entstanden, s. o. s. 6. Ip den 
Nutzanwendungen von Bon. 92 und 93 handelt es sich offenbar 
in gleicher Weise um das Lob guter Lehre und guter Lehrer: 
Schönbach indessen behauptet (s. 286), die letzten neun Fabeln 
seien Nummer für Nummer einzeln gedichtet und nicht in 
Gruppen zusammengefügt. Aber erst von Bon. 94 ab scheinen 
die einzelnen Stücke nicht mehr mit einander zusammen- 
zugehören. 

Es wird also auch durch die Anordnung der ein- 
zelnen Fabeln seitens Boners dieselbe Reihenfolge in 
der Abfassung bestätigt, welche nach der Behandlung 
der Reime, nach dem Inhalt der Stücke und der Darstellungs- 
weise des Dichters angenommen werden musste. 
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Yita. 

Reinholdus Fridericus Theodorus Gottschick natus 
sum Tanglimi, in urbe Pomeraniae, a. d. VI. Calendaa No- 
vembres a. 1849 patre Alberto matre Hermine e gente Hüfer, ' 
quam adhuc superstitem esse gaudeo. Fidem profiteor evan- 
gelicam. Primis litterarum elementis domi imbutus vere a. ] 
1857 inter discipulos paedagogii regii Putbusiensis receptus j 

sum, quod patre tum directore floruit. Cum autem pater * 

auctumno a. 1864' in Collegium, quod rebus scholasticis pro- 
vinciae Brandenburgensis praeest, vocatus esset, ad gymna- 
sium Friderico-Werderanum Berolinense adductus sum. Ma- 
turitatis testimonio iostructus inde a vere a. 1866 per tria ! 
semestria spatia audivi viros doctissimos Boeckh, Haupt, 
Hübner, Trendelenburg, theologos autem Dorner, Weingarten. 
Deinde adii universitatem Halensem ibique per annum fre- 
quentavi scholas virorum illustrissimorum Bergk, Erdmann, 
Kramer, Steinhart, Zacher, theologorum autem Biehm, Schlott- 
mann, Tholuck. Inde Lipsiam me contuli, ubi per ter sex 
menses scholis interfui virorum clarissimorum Georg Curtius, , 
Drobisch, Overbeck, Ritschl, Zarncke. Seminarii regii Li- ) 
psiensis, quod tum auspiciis virorum cl. Georg Curtius, Klotz, 
Ritschl floruit, per unum annum sodalis fui Ordinarius, item 
societati grammaticae viri cl. Georg Curtius et seminario 
paedagogico viri cl. Eckstein per semestre spatium adscrip- 
tus fui, et vir doctissimus Zarncke, ut exercitationibus theo- 
discis interessem per aestatem a. 1869, permisit. 

Tum examen pro facultate docendi absolvi a. 1871 mense • 
Junio, et iam a vere eiusdem anni in gymnasio Cuestrinensi 
initium docendi feci duce Hanow directore humanissimo. Anno i 
autem confecto benevolentia magistratuum illustrissimorum j 
munus magistri in gymnasio regio Charlottenburgensi mihi 
mandatum est, et mense Octobri a. 1872 magister Ordina- 
rius constitutus sum, quo munere etiamnunc fungor. 
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